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Kranfe Seelen und ihre Geneſung. 


Don David Ammon. 


Kranfe Seelen gibt es überall und ſeelenkrank find viele ohne es zu wiſſen. 
Wenn die Harmonie zwiſchen Leib, Seele und Geiſt geſtört iſt, ſo bedeutet das für 
uns Menſchen eine Entgleifung des inneren Lebens. 

Und wer kann von ſich ſagen, daß er noch nie entgleiſt und auf falſchen 
Bahnen gewandelt iſt. 

Wer hat noch nie die hemmungen des Lebens kennen gelernt, die zuerſt unſeren 
ganzen Widerſtand herausgefordert und dann uns ſo widerſtandlos gemacht haben, 
daß wir ausrufen: jetzt bin ich zu müde, zu müde zum Glück. 

Mranke Seele, deine Vergangenheit ift es, die dich fo müde macht. Deine 
innere Müdigkeit iſt ſo ſchwer, ſo drückend, als müßteſt du in einen Abgrund ver⸗ 
ſinken, jo kalt, fo ſchwarz iſt alles um dich her. Du meinft, deine Enttäufchungen, 
deine Erfahrungen find es geweſen, die dich nicht mehr aufatmen laſſen. 

Du glaubſt, du habeſt ein Recht auf Seelenſchmerz, der deine Nerven untere 
gräbt, der dir deine fchlaflofen Nächte verurſacht und dir deine ſtillen Tränen entlockt. 

Aber du vergißt ganz, daß du nicht einen Seelenſchmerz haſt, ſondern, daß 
der Seelen ſchmerz dich hat! 2 

Dein Lebensſchickſal iſt dunkel, dein Cos ift ſchwer, fo ſchwer, daß du glaubſt, 
niemand außer dir hat ſo ſchwer zu leiden, zu dulden. 

Du willſt allein fein mit deinem Schmerz. Ganz allein. Aber warum? 

Weil dein Leid, die Betrachtung deines Unglücks dein Gedankenleben Tag 
und Nacht ausfüllen. Es iſt dir zu einer Gewohnheit geworden, an deine trübe 
Vergangenheit zu denken. Dieſe Gewohnheit willſt du nicht miſſen, nicht daran 
geſtört ſein. 

Und ſo fliehſt du die Menſchen, damit du mit deinem Schmerz allein ſein 
kannſt. Ich aber ſage dir: Pflege nie deine Schmerzen, 1 

Schau in die Sonne hinein; 
Suche mit brennendem Herzen 
Einfach gut zu ſein. 

Du bift zu kleingläubig, Seele, darum ſchauſt du immer zurück, erftarrft ı 
deinem eigenen Unglück. a 
Daß die Menſchen nicht gut zu dir waren, das muß dir nicht immer n 
Wunden ſchlagen. Du kannſt dich nicht an den Dunkelheiten des Leben 
du mußt an die Sonne gehen. 


Du kannſt nicht fchlafen aber nur, weil du nicht vergeſſen kannſt. 
Du biſt noch nicht ganz müde, ſo müde, daß du ausrufen mußt: jetzt kann 
ich nicht mehr, nicht mehr denken, nicht mehr ſorgen, nicht mehr zürnen. 
Solange du noch Kraft haft, dein Leben zu verwünſchen, Kraft zum Zweifeln 
an dir ſelbſt und an den Menſchen, Uraft zur Selbſtpeinigung, ſolange biſt du noch 
nicht ganz müde. 
Es ift nicht das ganz große Leid, das dich verbittert und aufreibt, es it 
nur ein halbes Leid. 
Ein ganz großer Seelenſchmerz würde dich erlöſt haben, ſo erlöſt haben, daß 
deine Seele frohlocken würde, in Pſalmen und Kobgefängen. 
Aber das kannſt du noch nicht, denn deine Augen find noch matt und traurig, 
dein Angeſicht von Leidenſchaften durchgraben und um deinen Mund hat der 
Gram welke Süge eingepreßt. 
Du haſt noch nicht die Seelengröße, die Ueberwinderkraft, die Stärke heiliger 
Seelen, die aus einem verklärten Angeſicht Engelsſchönheit dir entgegenftrahlen. 
So quäle dich nicht in ruheloſen Nächten mit deiner dunklen Vergangenheit 
oder deiner trüben Gegenwart, ſondern öffne deine Seele und laß dein Seufzen aus⸗ 
klingen in dem ſtillen Ruf: Der du von dem Himmel biſt, 
Alles Leides Schmerzen ſtilleſt, 
Den, der doppelt elend iſt, 
Doppelt mit Erquickung fülleſt: 
Ach, ich bin des Treibens müde. 
Was ſoll allder Schmerz, die Cuſtd 
Süßer Friede, ſüßer Friede 
Komm, ach komm in meine Bruſt! (Fortſetzung folgt). 


AR 


Stimmen aus der Oberwelt. 


Von einem Strebenden. 


Dem ſtrebenden harmoniſchen Menſchen wird alles zum Segen — ſelbſt & 
Unſegen ſeiner Mit⸗ und Umwelt. 


* 

Werke und Beiſpiel eines einzigen wirklichen Meiſters vermögen uns meh 

zu bilden und zu geben als die oberflächliche Beſchäftigung mit einer ganzen An 
zahl von „Meiſtern“. 


* 
Für den Wiſſenden gibt es keine Wunder und keinen Sufall. Alles iſt ih 
Geſetz, und ſeinen klaren Augen erſcheint alles ſchlicht und natürlich. 


In ſumpfigen, nebeligen und windſtillen Orten gedeiht der Geiſt ſchlecht 
Drum pilgere, wem an ſeiner geiſtigen Entwickelung gelegen, in ſonnige und windig 
Gegenden. 5 ie 

Das Wahre (die Wahrheit) liegt uns ſtets nahe. Die törichte Welt, die e 


in weiter Ferne ſucht, bleibt ewig im Irrtum. 


Wir ſollen nicht Unechte der Sünde ſein oder bleiben. Jeder kann und ſol 
ſein eigener Erlöſer werden. 


* 


Es iſt ſchwer, ſich Wiſſen zu erwerben und ſchwer, das erworbene Viſſe 
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zu erhalten; am ſchwerſten — nach geraumer Lebenszeit — die Erkenntnis, dieſes 
Wiſſen als ein Nichts betrachten zu müſſen. 


Um zu höchſter Erkenntnis zu gelangen, muß der Menſch vieles opfern, ſich 
ſelbſt zum Opfer bringen. Hat er ſein Siel erreicht, dann wird ihm — durch 
göttliche Gnade — alles, deſſen er zu feinem Glücke bedarf. 


Inſpiration iſt Telepathie vom Söttlichen zum Gottmenſchen. 
* 


Ein einziger ſelbſtgefundener Tichtgedanke bringt uns dem Söttlichen näher, 
als ein Meer von Lichtgedanken anderer. 


Solange der Menſch noch Furcht empfindet vor der ihm noch verhüllten Zu⸗ 
kunft, ſolange befindet er ſich in einem unharmoniſchen Zuftande, 
* 


Wir ſollen unſere Keidenfhaften nicht gewaltſam, ſondern nur mit der 
uns eingeborenen Willenskraft unterdrücken. 
* 


Die (ihm) feindliche Welt kann einem in ſich gefeſtigten Menſchen nichts anhaben. 
* 

Wo der Wille zum Beſſerwerden iſt, iſt die Hälfte der Beſſerung ſchon erreicht. 
* 


Wie wir nach lang anhaltendem ſonnigen Wetter uns nach Kühlunz fehnen, 
ſo erquickt uns nach längerem Geiſtesaustauſch mit geiſtig vorgeſchrittenen Menſchen 
ein Geſpräch mit ſchlichten Leuten. 


An unſere Leſer und Freunde. 


In den „Mitteilungen“ wurde bereits vor einiger Seit erwähnt, daß der 
6.⸗O. mit finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen habe. Im „Inneren Ureiſe“ 
wurde daher eine Reform des ganzen Werkes vorgeſchlagen, auch die Aufgabe des A 
Druckes der „Mitteilungen“ angeregt. } 

Die Aeußerungen eines dieſer Freunde, dem wir in dieſer Sache unfere Nöte 
vortrugen, wollen wir — weil von allgemeinem Wert — hier anführen. Er ſchreibt: 

„Nach meiner Unfiht müßte im G.⸗O. zunächſt eine wirkliche 1 98 
ſaltfinden, die ſich in ihrem Aufbau und Inhalt an Dr. Steiners weh anlehnt. 
Dann müßte das Sekretariat einen lebhaften Briefwechſel mit den Miie 
unterhalten. — Dazu iſt aber nötig, daß die Mitglieder opferwillig ſind u 
Antworten auf die Fragen, die ſie ſtellen, entſprechend bezahlen. .. Dann u 
ich gern die Leitung ſolchen Briefwechſels übernehmen. — würde die fe 
gegebenen Antworten zu einem Syſtem ausbauen und zu Neuen Lehrbriefen 
des G. O. geſtalten konnen. 2 

„Nur fo denke ich es mir möglich, den Orden weiter: 
aus „Lehrlingen“ „Geſellen“ zu machen. — Es müßte eben 
an die Antropoſophie“ — ein „freier Forſcherkreis“ 
Ideen find nicht fo ins Volk gekommen, wie fie es wohl ver? 
möchte dieſe Aufgabe ganz gern unternehmen. 2 

„Ich bin der Meinung, daß ſo der G. „O. wieder verlebendigt werden 
Und ich würde in dieſem Sinne gern okkultiſtiſcher Berater de G.⸗O. f 
die innere Führung deffelben übernehmen: ſtrebenden Menſch T 
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wiſſen dienen. — Nur fo ſcheint es mir möglich, weiter zu bauen, forſche 
und in die Zukunft hineinzuarbeiten. Ich glaube bei dieſer Arbeit meinen Zik 
ſtellen zu können“ — — — 
Unſer Freund ſtellt in dieſem Briefe ſeine Arbeitskraft und ſein nicht g 
Wiſſen dem G.⸗O. bereitwillig zur Verfügung: eine wertvolle Gabe ö 
fie aber nur annehmen, wenn die Mitglieder ihrerfeits bereit find, die Teig 
unterftägen, wenn jeder Einzelne einen, feinen Derhältniffen entſpre⸗ end 
Beitrag zu leiſten gewillt iſt: denn unſer Freund kann auf eine Entſchädige 
für ſeine Arbeit nicht verzichten. 
Wir bitten deshalb unfere Freunde herzlich, durch eine Extraſpende zundchſ 
Ausgabe des Juliheftes der „Mitteilungen“ zu gewährleiſten, in der, wie 
hoffen, unſer Freund feinen Standpunkt in der Ordensfrage noch näher beleuchten wi 
Der Schluß der „Entwickelung eines Meiſters“ wird nun den „Mitteilungen 
nicht mehr beiliegen. Er wird indeſſen den Kefern gegen Einſendung eines Belrage 
von 80 Pfg. frei zugeſandt. 1 
Ein Aufgeben des G. O. iſt mit dieſen Maßnahmen nicht geplant, doch fin 
wir gern bereit, die Sentralleitung anderen Händen anzuvertrauen, die geſchickt m 
gewillt find, ſie zu führen. 


„Goldene Lehren“ 


Ehe die Seele ſehen kann, muß die innere Harmonie erlangt fein, müſſen die nals 
Angen für alles Scheinweſen blind geworden fein. — 

Ehe die Seele hören kann, muß der Menſch taub geworden fein für äußeren K 
äußerliches Geflüſter. 

Ehe die Seele das innere Wort verſtehen kann, muß fie mit dem ſchweigenden Spre 
vereint fein — wie der Bildhauer fein Bild zuvor Im Geiſte tragen und fehen 5, ehe e 
zur Darſtellung bringen kann. 


Die Entwickelung eines Meiſter⸗ 
(„Das Große Werk“ von J. A.) BR 
in vollfändig — durchgeſehen und verbeſſert — erfhienen. Das Buch kann zum Preiſe 
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Zur Uebernahme des Gral-Orden⸗ 
ind etwa 700 Mark erforderlich. 
Es werden damit übergeben: 
Die Beech der Mitglieder. 
Die Brlefſchaften der letzten Jahre. 
Die vorhandenen Druckſachen. 
Mannffripte für die „Mitteilungen“. 
Druckſtöcke des Gral⸗Ordens — und Abzeichen des Ordens. 


Abfeichen des G.⸗O. — Die noch vorhandenen Abzeichen werden ſetzt zum erm 

prelſe von 5.00 ME, das Stück abgegeben. > 
ahlungen den G.⸗G. betreffend werden ſtets um Irrtum zu vermeiden 

F. E. —— fentor, Bad Schmiedeberg erbeten 

zum Licht. „Sum sicht”, Monatsschrift für geiſtgemäße Weltanschauung und 
eſtaltung (Vorläuferin der „Mitteilungen“) iſt zum Preiſe von 9.60 Uk. jähelich, 5.00 
alba ch (Einzelheft 0.25 Mk.) zu beziehen durch Lothar Baumann, De 
Schmiedeberg (Bez. Halle). | 


| — In den legten Monaten find eing u 6 
Ben J. 1, 1. Mr 200 — gl. K, ll. 13.00 — 5. E., B.-. 2.00 — P. C. 8. 600 — 
p. M., N. 8,00 — zuſammen 32 00 Mt, 
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2 (Be Falle) 
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von Hans Baumann, Bad ‚chmiedeberg + bu 


Die Entwicklung eines Meiſters. (Fortſetzung. 


mit denen, die die Natur in derſelben Richtung macht, zu verbinden, ſie damit 
unterſtützend und verſtärkend. 

Nehmen wir nun an, der Schüler habe den ethiſchen Teil durchgearbeitet, 
habe ſich eine gute ethiſche Grundlage geſchaffen, die es ihm ermöglicht, in voll- 
fommener Uebereinſtimmung mit dem Aufbaugeſetz in der Natur zu leben. — 
Was geſchleht nun, wenn er es verſäumt, auf der geſchaffenen Grundlage weiter 
zu bauen? In dieſem Falle verliert er die Verbindung mit dem Aufbaugeſetz in 
der Natur. Denn das bloße Legen eines Fundamentes zum Hausbau ergibt noch 
fin bewohnbares Haus. 

So verhält es ſich auch mit dem ethiſchen Teile dieſes Werkes. Er bildet 
fir den Schüler nur eine Grundlage, deren er ſich bedienen kann, um fein Teben 
dem Aufbaugeſetz anzupaffen. Und nur, wenn er ſich ihrer bediint und ſich nach 
ihr einrichtet, iſt ſie ihm bei feiner ferneren Entwickelung von Nutzen. 

Nehmen wir nun an, der Schüler habe ſich dieſe Grundlage geſchaffen und 
fin Leben „rechtwinkelig“ zu ihr eingerichtet. — Was geſchieht dann d 

Der Schüler hat ſich dann in eine vollkommen natürliche Lage gebracht. Er 
hat von innen und außen alles beſeitigt, was ſeinen normalen Entwickelungsgang 
flören könnte. Damit hat er es auch der Natur ermöglicht, ihr Beſtes für ihn 
zutun. Und wenn es dem Schüler möglich iſt, feine Lage dauernd aufrecht 
zu erhalten, dann wird die Natur feine Kräfte in angemeſſener Zeit zur Ent 
wickelung bringen und ihn in körperlicher und geiſtiger 9 zu einem Voll - 
menſchen heranreifen laſſen. 


Das heißt: wenn der Schüler auch weiter nichts tut, als daß er den ethiſchen 
Ceil durcharbeitet und fein Leben den Grundſätzen deſſelben anpaßt, dann wird 
mit der Seit die Natur alles übrige beſorgen. Innerhalb angemeſſener Zeit er 
fie jedes einzelne feiner geiftigen Sinnesorgane, ſowie feine geiſtigen Eigenſchaf 

und Kräfte zur Entwicklung bringen. 1 

Nun wollen wir uns dieſe Entwicklungsarbeit durch ein Beiſpiel näher bringen. 


Wenn der Landmann eine gute und geſunde Frucht erbauen will, dann . 
er feinen Samen in einen gut vorbereiteten Boden bringen und 


Unkraut ſäubern. 

Denn nun dieſer TCandmann die Seit, die die * 
Enwidelung bedarf, abkürzen will, dann muß er den Ente gan 
entſprechende Mittel unterſtützen und beſchleunigen. Wenn =, 8. inen ele 
Strom durch den Erdboden und unter die Getreidehalme führt, * 
Entwicklung des Getreides weſentlich gefördert. Der Strom b 
kon und treibt es zu lebhafterem Wachstum an. So wird das H 
jur Entwickelung gebracht, als es ohne diefes künstliche Mittel m 
So ift auch der Schüler imſtande, feine eigene geiſtige E 


igen. Indem er ſein Teben dem Geſetz der Ethik — 
en feine Seele in einen natürlich gefunden Boden. Ur 


= 


bieſem Boden alles Unkraut entfernt, wird die Natur langfam, aber fi 
feelifchen und geiſtigen Kräfte in ihm zur Entwicklung bringen. 

Die Große Schule hat nun durch Derfuhe und Erfahrungen h Ä 
wodurch der Schüler den Prozeß, vermittelft deſſen die Natur die geiftigen ge 
keiten und Eigenſchaften des Menſchen entwickelt, zu unterſtützen und zu 
vermag. Durch Anwendung dieſer Methode kommt der Schüler (der f 
Aneignung unſerer Ethik eine ſichere moraliſche Grundlage „ bat) 
Lage, den Entwicklungsgang der Natur durch feine eigenen Anf 
unterſtützen. Dadurch vermag er beſtimmte Phaſen ſeiner Entwickelung E. 
viel kürzeren Zeitraum zu erreichen, als ihm dies bet normalem Entwicklun 
möglich iſt. 

Dies iſt einer der wichtigſten Swecke des „Techniſchen Werkes.“ 
bedeutet eine weſentliche Seiterſparnis für ſolche, die in der Cage find, 
Vorteile zunutze zu machen. 9 

Ein weiteres Eingehen auf dieſen Punkt dürfte deshalb für den Schüle 
Nutzen ſein. 

Hat ſich alſo der Schüler auf Grund ſeiner Ethik eine richtige 
Grundlage geſchaffen; wünſcht er lebhaft das „Techniſche Werk“ zu be 
er Zeit und Gelegenheit zum Stusjum und einen tüchtigen Lehrer gefund 
iſt er genügend vorbereitet, die techniſche Arbeit vorzunehmen. 

Nehmen wir nun an, es ſei Wunſch und Wille des Schülers 
des Lehrers, zunächſt zur Entwickelung des geiſtigen Geſichts ſinnes ** 
was hat dann zu geſchehen d 

1. Es muß ein Arbeitszimmer für das Studium der „geifligen ( di 
bereitet und richtig ausgeftattet werden. 
2. Darnach werden dem Schüler Arbeiten in einer beſtimmten 5 
übergeben. 
3. Die Arbeiten können als mechaniſche bezeichnet werden. b 
beſtimmten Uebungen, die allerdings die ganze Aufmerkſamkeit und € 
des Schülers in Anſpruch nehmen. 

%. Dieſe Uebungen find ſolcher Art, daß der Schüler ſich längere & 
ihnen befaſſen muß, ehe er den beſtimmien Sweck erreicht. 

5. Sie werden in einer befonderen Reihenfolge und derart r 
daß der Schüler alle ſeine Anſtrengungen auf die Verfeinerung feines Sehver: 
zu richten hat. Jede ſeiner Bemühungen, die er im Einklang mit diefer € 
macht, wirkt auf feinen Geſichtsſiun, erweitert die Grenzen feines Seh 

Durch dieſe Uebungen wird ſein Bewußtſein erweitert, ſein Sehr 
verſtärkt. Schritt für Schritt ſchreitet er ſo weiter, bis er den ganzen Raum 

meſſen hat, der zwiſchen der Ebene des rein Phyſiſchen und der niederſten ( 

rein Belftigen legt. 

er Das gan Dart beanfprucht eine intenfive Arbeit, ſowohl feltens d 

als auch feitens des Lehrers. Für den Schüler bn benis 
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gie prakriſche Arbeit. Es handelt ſich für ihn um eine perſönliche Schulung und 
Erziehung, um beſtimmte Errungenſchaften — ein perſönliches Streben und Der 
sirflicen. 

Der im vorletzten Abſatz gebrauchte Ausdruck „Raum“ bedarf hier noch 
mer Erläuterung. Wir ſprechen von einem „Raum“ oder „Feld“, das fi zwi⸗ 
(den den beiden Ebenen der Materie und des Geiſtes befindet, und dieſer „Raum“ 
bebatf noch einer näheren Erklärung. 

der Menſch iſt ein dreifaches Weſen und beſteht aus Hörper, Seele und 
Geift. Der Körper beſteht aus materiellem Stoff, der Geiſt aus geiſtigem Stoff; 
die Seele bedient ſich beider Körper. Was fie an ſich iſt, wiſſen wir nicht. Wir 
lennen ſie nur aus ihren Aeußerungen im materiellen Hörper. 


Wir wiſſen jedoch, daß materieller und geiſtiger Stoff nicht ein und daſſelbe 
it. Denn es beſteht ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen beiden hinſichtlich der 
Feinheit des Stoffes und der Schwingungstätigkeit dieſer Materie. Wir wiſſen, 
dag wir die Dinge der geiſtigen Ebene durch die phyſiſchen Sinne nicht wahrzu 
nehmen vermögen, ſondern nur (wenigſtens einige derſelben) durch die Kanäle des 
geiſigen Wahrnehmungsvermögens empfinden. Wir wiſſen, daß unfer (phyſiſches) 
Sehvermögen beſchränkt iſt, und wiſſen, daß zwiſchen dem Punkt, wo das körper⸗ 
liche Sehvermögen aufhört und das geiſtige Sehen beginnt, etwas exiſtiert, das wir 
recht wohl als eine uns unbekannte „Welt“ bezeichnen können. 

Zum Beiſpiel: Die Wiſſenſchaft lehrt uns, daß die niedrigſte Schwingungs- 
zahl, die das Auge als „Farbe“ zu empfinden vermag, ungefähr 398 000 000 000 000 
in der Sekunde beträgt. Das tft das Rot. Die äußerſte Grenze der Farben⸗ 
empfindung ſtellt das Ultraviolett, das 764 000 000 000000 Schwingungen per 
Sekunde erfordert. 

Die Differenz zwiſchen dieſen beiden Zahlen, die 366 000 000 000 000 beträgt, 
gibt uns (an der Schwingungszahl gemeſſen) den Abſtand an, der den Grenzen 
bes körperlichen Geſichtsſinnes geſteckt find. Dies iſt auch der „Raum“ oder das 
„geld“, innerhalb deſſen unſer Geſichtsſinn zu wirken vermag. 

Nehmen wir nun an, daß in der Sekunde J00mal mehr Schwingungen nötig 
find, um die niedrigſte geiſtige Farbe (Rot) zu erzeugen, als nötig find, um die 
hoͤchſte Farbe (Diolett) herzuſtellen: In dieſem Falle find 76 400 000 000 000 000 
Schwingungen per Sekunde erforderlich, um „Geiſtig⸗Rot“, die niederſte Farbe, 
die dem geiſtigen Geſichtsſinn wahrnehmbar tft, zu erzeugen. 

Die Differenz zwiſchen dieſer Sahl und derjenigen, die zur Erzeugung der 
höͤchſten phyſiſchen Farbe (violett) nötig iſt, beträgt 75 656 000 000 000 000. Dieſe 
würde dann den Abſtand zwiſchen der materiellen und der geiſtigen Welt (nach 
ber Zahl der Schwingungen) zahlenmäßig darftellen. 

Hier iſt alſo eine ganze Welt vorhanden, die wir unter fogen. normalen 
Derhältniffen nicht wahrzunehmen im Stande find: Unſer körperliches Auge erreicht 
fie nicht und unſer geiſtiges Auge faßt fie — als zu materiell — auch nicht. 
Es liegt hier eln eigenartiges Spiel der Natur vor, das eine ganze Welt 
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von Möglichkeiten unſerem Blick verſchließt Anderſeits gibt es uns eine fm: 
Dorftellung von dem Abſtand zwiſchen der Hörperwelt und der geiſtigen Welt — 
der wir übrigens noch nicht viel wiſſen — und zeigt uns den Abſtand zwiſe 
unſerem pbyfifben und geiſtigen Körper hinſichtlich ihrer Schwingungsverhäll 
Hieraus erkennen wir die Richtigkeit der Vorſtellung, die übrigens bei 
Völkern verbreitet iſt: „daß ſich zwiſchen dieſem Leben und dem Ceben des Geil 
nach dem Tode eine große Hluft befindet. Unſere Schule nennt dieſe Kluft — a 
verſchiedenen Gründen — einen Raum oder ein „Feld“. 
Es iſt deshalb auch verſtändlich, wenn bei dem Uebergang, den wir „Ce 
nennen, die Mehrzahl der Menſchen in „das Tal der Schatten“, d. h. in 
Finſternis gerät. Das kommt daher, daß mit dieſem Uebergang verbunden il: 
I. Das Schließen des Auges und der Derluft des körperlichen Sehvermögen 
2. Ein Seitraum zwiſchen dem Aufhören des köperlichen und dem Beg 
des geiſtigen Sehens. 
3. Das Bewußtſein der Seele, daß fie einen „Uebergang“ durch macht, 
Dieſe drei Tatſachen löſen in der Seele die Geſamtempfindung aus, „daß 
einen Uebergang durchmacht“. 
Oft kommt es vor, daß Sterbende in ihren letzten bewußten Augen 
zu ihrer Umgebung ſagen, daß es dunkel um ſie wird und ſie nichts mehr fi 
können. In manchen Fällen öffnet ſich dann gleich darauf das geiſtige Auge 
fie ſehen „glänzende Geſtalten von Engeln“ und andere Erſcheinungen um ſich. 
Wie aber findet der Schüler den Beweis dafür, daß in Wahrheit eine Ml 
beſteht zwiſchen der körperlichen und geiſtigen Welt, die wir als das „magnell 
Feld“ bezeichnet haben d — Das geſchieht nun auf folgende Weiſe: 1 
Obwohl die Arbeiten des Schülers bei hellem Tageslicht (ſelbſt in der Mittags 
ſonne) verrichtet werden können, find die techniſchen Uebungen, die er vor! 5 *. 
doch derart, daß er im Kaufe der Seit imftande ift, ſich zeitweilig in einen e 
abſoluter Finſternis zu verſetzen. Das wird ihm freilich nicht ſofort bee 
erfordert Seit und fleißige Uebung. Durch zielbewußte und fleißige Arbeit r 
ſich aber die gewünſchten Erfolge allmählich einſtellen. 
Bet feinen Uebungen wird ſich zunächſt ein leichter Schatten bemerkbar mad 
wie wenn ein dünner Wolkenſchleier an der hell ſtrahlenden Sonne vorüberzö 
Und es kann manchen Tag dauern, ehe er über dieſen Suſtand hinaus ko 
Aber nach einiger Seit wird der Schatten beginnen eine tiefere Färbung anzunehı 
Diefe Verſuche werden fo lange fortgefeßt, bis der Schüler — il, le 
ſtände nach eigenem Willen mit vollkommener Sicherheit hervorzurufen. 
Tage und Wochen arbeitet er nun an dieſer Aufgabe, bis ef 
ftande iſt, diefen Zuftand abfoluter Finſternis nach Belieben, felbft bei h 
licht, bei welt geöffneten Augen und bei völlig wachem Bewußtfein hervo rzubr 5 
Was hat er nun hiermit erreicht 7 nden weler, ale daß er n. 9 
bat, ſeinen Blick über die rein körperliche Ebene Van. je Wi men 2 
richten. Es bedeutet, daß er nun, durch den Gebrauch Dil 
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unde iſt, die Kanäle feiner körperlichen Sinne (zum mindeſten für Eindrücke 

erer Art) zu ſchließen und gleichzeitig andere, höhere Hanäle zu öffnen, durch 

ihm ein feineres Gebiet der Natur zum Bewußtſein kommt. Es bedeutet 

mer, daß er durch ſeine Anſtrengungen allmählich die Grenzen feines Bewußtſeins 

ſuſchtlich des Geſichtsſinnes erweitert. Es bedeutet endlich, daß er nun, langſam 

r fiber die Ebene elner Materie betritt, die über und jenſeits derjenigen liegt, 

der er bisher gelebt und gewirkt hat. 

Der Wiſſenſchafter könnte hier nun einwenden: „Worauf gründet ihr eure 

hauptung hinſichtlich des „erweiterten Geſichts ſinnes ?“ Handelt es ſich hier 

ſleich! nicht nur um eine bloße Selbſttäuſchung d 

Die perfönlihe Erfahrung wird dann den Schüler in den Stand ſetzen, dieſe | 
frage in zufriedenftellender Weiſe zu beantworten. Er wird dem Frageſteller er- 
piebern können. 

. Nachdem es ihm gelungen iſt, in eine vollkommene phyſiſche Finſternis 
inusehen, wird er ſich nach und nach klar darüber, daß er nun auf der anderen 
Suite der Finſternts wieder aufzutauchen beginnt. 

2 Anfänglich beobachtet er nur ſchwache Farbenſpiele. Und merkwürdiger 
weile iſt die erſte Farbe, die er zu unterſcheiden vermag, ein tiefes Rot: Die unterſte 
fubenſtufe, die dem körperlichen Geſichtsſinn wahrnehmbar wird. Aber dieſe 
farbe iſt nicht phyſiſcher Natur. Der Schüler weiß das. Wenn ſie auch rot er- 
(heint, fo iſt es doch ein Rot, das er noch niemals mit feinen körperlichen Augen 
ehen hat. Dieſes Rot iſt hinſichtlich feiner Schönheit und Intenſität fo voll- 
bommen, daß es nur einer höheren, vollkommeneren Welt der Materie angehören kann. 

3. Nach fortgeſetzten Bemühungen des Schülers, dieſes höhere und feinere 
Reich der Materie zu durchdringen, und nachdem dieſes wundervolle neue Not zur 
volllommenen Entwickelung gelangt iſt, erſcheint der erfte zarte Schatten von Orange. 
I berſelben Weiſe und nach erneuter Anſtrengung ſeitens des Schülers entwickelt 
ſch auch dieſe Farbe. Und auch hier iſt wieder jene wundervolle Beſchaffenhelt 1 
md Jntenſität zu beobachten, die fie zu einer Farbe ſtempeln, die einer anderen 
Delt angehört, einer Welt, die ſich über oder jenſeits unſerer materiellen Welt 
befindet, 

4. Auf dieſelbe wunderbare Weiſe werden die übrigen Farben de 5 
ide, Mit Rot beginnend, bereichert der Schüler fein Gedächtnt 
alen Farben: Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo und 1 
1 in derſelben Reihenfolge zunn Bewußtſein, wie die Schulwiſſen 
hmingungssahl entſprechend fie aufführt. Zuerſt ele Mm 0 
ih fe Schwingungszahl aufweiſt, darnach, der anſteigenden Skala 1 
it übrigen Farben, und zuletzt Violett und Ultraviolett. Bei allen d tefe 


* der Schüler die Ueberzeugung, daß es ſich um b e 


n Welt der Materie angehören. 
5. Bei dieſem Entwickelungsgange des . sehvermö; 
e * (die Farbenfolge des Spektr eingehalten 
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Schüler imſtande iſt, vom Rot in das Orange durchzudringen, tft er auch ſäß 
denfelben Weg rückwärts zu machen, fein Bewußtſein wieder in die Finſternis 5 
verſenken und von da aus zum körperlichen Sehen zurückzukommen. Wem 
dann von neuem durch die Finſternis dringt, dann gelangt er von da aus 
in das Rot, vom Rot in das Orange uſw. So oft er die „große Mluft“ übe 
ſchreitet, nimmt er ſtets den Weg durch die Finſternis zum Kot, vom Not ji 
Orange u. ſ. f. 
Wenn er dann am Ende feines Schauens, vom Violett wieder umkehren mi 
durchmißt er die Farben in umgekehrter Reihenfolge, das heißt: auf ſeinem N 
wege zum gewöhnlichen Sehen kehrt er über Indigo, Blau, Grün, Gelb, Dr: 
und Rot in die Finſternis zurück und gelangt von hier aus wieder auf die pl 
Ebene. 

6. Nach länger fortgeſetzten Bemühungen iſt der Schüler endlich imſtande, g 
ganze farbenfeld bis zu feiner äußerſten Grenze, dem Ultrapfolett, und 
zurück zur phyſiſchen Ebene, in immer kürzerer Seit zu durcheilen. Ja, im 
der Seit wird ihm dieſe Hontrolle ſeines Geſichtsſinnes ſo leicht, und er wird 
Uebergang vom natürlichen Sehen bis zu dem neuen aſtralen Violett jo fe 
vornehmen können, daß er ſcheinbar alle dazwiſchen liegenden Farben überfpi 
Tatſächlich erſcheinen wohl die verſchiedenen Farben vor feinem Auge, al 
wird ſich derſelben bei der Schnelligkeit des Ueberganges nicht bewußt. 

7. Nachdem nun der Schüler infolge feiner fortgeſetzten Uebungen u 
fahrungen eine abſolute Meiſterſchaft über fein Sehvermögen erlangt hat, 
es ihm zur Gewißheit, daß er bei dieſen Uebergängen vom gewöhnlichen = 5 
zum Schauen des aftralen Ultraviolett, ein großes, weites „Feld“ in der 2 
durchquert hat, das ihm bisher unbekannt war. Dieſes neue Gebiet der 2 
haben wir „Magnetiſches Feld“ genannt. Warum nun „WMagnetiſches Fe 

Und ferner: Denn wir das zwiſchen körperlicher und geiſtiger Mei li 
Gebiet das magnetiſche feld nennen, mil welchem Sinne nimmt der Schüle 
Gebiet wahr? — Mit dem rein körperlichen Geſichtsſinne vermag er = ‚nd 
erfaſſen, und fein geiſtiger Geſichtsſinn iſt noch nicht entſprechend entwickelt, 
noch geiſtig blind. > 

Die Frage ſcheint ſchwierig zu löfen. Wenn wir aber aufmerkſam der 
ſtehenden Erklärung folgen, wird ſich uns das Rätſel löſen. 

In einem früheren Bande dieſer Bücherreihe wurde ſchon erklärt, 
Seele des Menſchen zwei materielle Körper bewohnt, einen phyſiſchen Körper, 
ſammengeſetzt aus groben, langfam rotierenden Uleinſtteilchen und einen geift 
Körper mit raſcher vibrierenden und weit feineren Kleinſtteilchen. Dieſe beid 
Hörper nehmen den gleichen Raum ein, wenn fie auch nicht annähernd denfelb 
Umfang und Inhalt haben. Das heißt: fie find in einander verſchlungen, ſo 
wie Muskeln und Nerven beim Menſchen. Oder, um ein ug au 
gebrauchen: fo wie Sand und Waſſer, die einander durchdringen, wenn fie zı 
in ein Gefäß geſchüttet werden. Da das Waſſer aus feineren ca 


wie der Sand, fo dringt es in die Swiſchenräume der Sandteilchen ein. Infolge 
diefes Unterſchiedes in der Feinheit ihrer Teile wird ein Topf mit Sand auch noch 
eme erhebliche Menge Waſſer aufnehmen können. 
Wie wir wiſſen, haben wir in der Natur ein elektro- magnetiſches und ein 
ritales chemiſches Element, die beide den lebenden materiellen Körper des Menſchen 
burchbringen Die Wiſſenſchaft hat nun feſtgeſtellt, daß dieſe beiden Cebenselemente 
nolwendig find, um im Menſchen ein gutes Bindemittel zwiſchen dem groben 
materiellen und dem feinen geiſtigen Hörper zu ſchaffen. 
Dieſe beiden Elemente bezeichnen wir der Einfachheit halber mit dem einen 
Namen „Magnetiſches Element.“ 
Dieſes magnetiſche Element finden wir in jedem einzelnen Menſchen beſonders, 
während es gleichzeitig auch ein in der ganzen Natur verbreitetes Element iſt. Es 
it in feinen Teilchen feiner als körperlicher Stoff, und doch nicht fo fein wie 
geiftiger Stoff. Es iſt ferner nachgewieſen, daß dieſes magnetiſche Element im 
Hörper des Menſchen dem Willen deſſelben unterworfen iſt. 
Nun wird der Schüler im Verlaufe ſeiner Sehverſuche herausfinden, daß er 
nachgerade in den Stand geſetzt wird, fein Bewußtſein auf dieſes magnetiſche Ele- 
ment zu verlegen und zu konzentrieren. Zu dieſem Swecke muß er bewußt von 
ber niedrigen Ebene des rein körperlichen Bewußtſeins abgehen können. Dies ge 
ſchieht, indem er ſeine Aufmerkſamkeit vom körperlichen Bewußtſein ablenkt und 
dem höheren zuwendet. Auf dieſe Weiſe gelingt es ihm ſchließlich, die körper⸗ 
lichen Sinne bis zu einem gewiſſen Grade aus zuſchalten und feine Aufmerkſamkeit 
dem magnetiſchen Element feines Weſens zuzuwenden. Während dieſer Uebergang 
vor ſich geht, gerät der Menſch in die vorher beſchriebene „Finſternis“. 
Nach und nach, je nachdem er es lernt, das magnetiſche Element ſeines 
Weſens zu handhaben, wird er in den Stand geſetzt, daſſelbe in Verbindung mit 
feinen Sinnesorganen in der Weiſe zu gebrauchen, daß er durch dieſes Element 
Eindrücke empfängt und Empfindungen hat, die die im normalen Suſtande und 
bei normalen Sinnen empfundenen bei weitem überſteigen. 
Es iſt eine wiſſenſchaftlich anerkannte Tatſache, daß wir die Hörperwelt nur 
deshalb empfinden, weil unſere Sinnes werkzeuge aus körperlicher Va beſtehen, 
welche weſensgleich mit der körperlichen Umwelt iſt. Ebenſo ſagt uns die Wiſſen 
ſchaft, daß wir kein Ding körperlicher Art außerhalb unſeres Körpers 1 
könnten, wenn nicht innerhalb unſeres Körpers ſich etwas von der Art und Natur 
befände, das fähig iſt, mit den Dingen, die ſich außerhalb unſeres ers 
finden, zuſammen zu wirken und auf deren Schwingungstätigkeit zu re 
Dem Schüler wird nun klar geworden ſein, aer es 1 
außer ihm liegende magnetiſche Element, ſowie die natürlichen materielle 
nd Farben innerhalb des ſogen. „magnetiſchen Feldes zu 
ihm gelungen iſt, ſich dieſes magnetiſchen Gebietes in 
u werden. 


8. Wir hatten früher geſagt, daß der Schüler im Larſe feiner ( E. 
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die ganze Reihenfolge der Aſtralfarben in dieſem magnetiſchen Felde zu fe 
kommt, und man wundert ſich vielleicht darüber, daß er in dieſem großen @ 
der Natur nichts weiter ſehen und empfinden foll, als nur dieſe Farbe 
werden aber bald bemerken, daß er hier nicht nur Farben, ſondern auch 
Dinge zu ſehen bekommt. In der Tat ſieht er ſich in der fraglichen 3; 
einer (materiellen) Welt verbunden, die ebenſo viele Dinge aufzuweiſen * 
unfere Sinnenwelt. 

Hier erblickt er die Aſtralformen der niederen Welt, des tieriſchen 
die das Hörperleben verlaſſen haben, aber noch nicht imſtande waren, fir 
aſtralen Hörpers zu entledigen. — Hier erblickt er auch viele erdgebundeng 
von Menſchen, die ihren Aſtralkörper noch nicht abzuwerfen vermochten 
kann er auch die Kämpfe unwiſſender und laſterhafter Seelen beobachten, 
wohl fie aus dieſem Leben geſchieden find, noch immer darnach trachten un 
wieder in das Erdenleben zurückzukommen. 

Die Seelen, die ſich in dieſer Verfaſſung des „Uebergangs befinden 
häufig von Engeln des Lichts aufgefucht, die die Schwachen, Unmwiljendes 
haften und Verzweifelnden aufzuklären und aufzurichten verſuchen. 

Unter Benutzung ihres Aſtralkörpers und der in ihm enthaltenen ma 
Elemente find die verderbten Weſen der niederſten geiſtigen Ebene im 
an lebende Menſchen heranzumachen und das, was wir „Anfechtm 
zu verurfachen. — Schon aus dieſem Grunde ift es außerordentlich m 
den Menſchen, daß er eine gewiſſe Herrſchaft über das magnetiſche ( 
feinem Hörper gewinne. P 

Die Natur hat nun dein Menſchen die Herrſchaft über dieſen 
Weſens bereits verliehen, wenn er ſich diefer Tatſache auch nicht bewu 
die in Frage ſtehende Kontrolle meiſt nur unbewußt ausübt. Aber ger 
unbewußte Ueberwachung des magnetiſchen Gebiets ſeines Weſens bild 
ſtärkſten Wehren, die die Schöpferkraft zwiſchen der Menſchenſeele u 
„Feinden der Finſternis“ aufgerichtet hat. Solche ſelbſttätige Kontrolle 
Menſchen einen natürlichen Schutz bei allen Gefahren, die ihm durch M 
mus und Hypnotismus drohen. Dieſer magnetiſche Schutz kane durch eine 
lichen Hypnotiſeur oder auch durch den hypnotiſchen Einfluß eines Ge 
hervorgerufen werden. Der Vorgang, ſowie die dazu verwendeten Hilfsn 
bei beiden Vorgängen dieſelben. 

Wenn wir uns die „Entwickelung“ eines Mediums anſehen, ſo w 
finden, daß dieſe Entwickelung hauptſächlich darin beſteht: die beſten Mitte 
Wege ausfindig zu machen, um den Schutz, den die Natur um jede Menſch 
errichtet hat, unwirkſam zu machen. Die negative Diät, die paffive Gem 
faffung (die „Stille “), die einſchläfernd wirkende Dunkelheit des Stgungsrai 
das ganze paſſive Verhalten des Mediums überhaupt hat ja im Grunde n 
Zweck, eine möglichſt vollkommene Paſſivität herzustellen. Wenn alle in 
Binderniffe beſeltigt find, dann wird die Seele leicht den Einfläſſen irgend einer > 
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